
VILLINGEN-SCHWENNINGEN Samstag, 2.Oktober 2021

Menschen im Blick

Forschungspreis für Dirk Haller
Großer Erfolg für einen Schwen-
ninger: Professor Dr. Dirk
Haller, Leiter des Lehrstuhls für
Ernährung und Immunologie an
der Technischen Universität in
München, wird an diesem Wo-
chenende inWienmit demUEG-
Forschungspreis in Höhe von
100000 Euro für sein herausra-
gendes Projekt zur Entwicklung
neuer Therapiemöglichkeiten
bei entzündlichen Darmerkran-
kungen ausgezeichnet. Bei der
United European Gastroenter-
ology (UEG) handelt es sich um
eine professionelle Non-Profit-
Organisation, die alle führenden
europäischen medizinischen
Fach- und nationalen Gesell-
schaften mit dem Schwerpunkt
Verdauungsgesundheit vereint.

Ziel des Projektes Hallers ist
es, die Wundheilung im Darm zu
fördern und dadurch eine unter-
stützende Therapie für entzünd-
liche Darmerkrankungen zu ent-
wickeln. Zu diesem Zweck ver-
wenden er und sein Team ver-

schiedene Klassen von Medika-
menten, die bereits zur Behand-
lung mitochondrialer Erkran-
kungen eingesetzt werden und

nutzen deren Aktivitäten, um re-
generative Gewebereaktionen
nach entzündungsbedingten
Verletzungen der inneren
Darmwand zu verstärken. „Er
etablierte ein umfassendes und
international sichtbares biome-
dizinisches Forschungspro-
gramm, das sich dem besseren
Verständnis der Rolle von Mi-
krobiom-Wirt-Interaktionen bei
der Initiierung und Regulierung
entzündlicher Erkrankungen des
Verdauungstrakts widmet“, hieß
es in der Begründung für den
Preis.

Mit dem Preis wolle man,
dass ein wissenschaftliches For-
schungsprojekt vom frühen Sta-
dium bis zum erfolgreichen Ab-
schluss unterstütztwird.

Er richtet sich an etablierte
Forscher auf dem Höhepunkt ih-
rer aktiven Karriere, „deren
Wissenschaft einen entschei-
denden Einfluss auf die Verdau-
ungsgesundheit hatte oder haben
wird“. jos

Professor Dirk Haller aus
Schwenningen erhält für seine
Forschungsarbeit einen Förder-
preis. Foto: Privat

Daswar kein Spaziergang: Bei Markus Lanz (ganz links) gerieten Peter Ramsauer (Zweiter von links und Bild rechts) und Thorsten frei (Mitte) nach derWahlpleite ihrer Union schwer unter Druck. Sie sollten die Niederlage
nicht schönreden, fordertendie JournalistenHeleneBubrowksi undHeinerBremer. Screenshots:NQ/ZDF

Ausputzer, ein undankbarer Job
Politik Bei Markus Lanz im ZDF kommt Thorsten Frei extrem unter Druck: „Ich habe kein Problem, die Erfolge der SPD anzuerkennen.“
Der Talkmaster und zwei Journalisten nehmen den Fraktionsvize und Ex-Minister Ramsauer heftig in die Zange. Von Ralf Trautwein

I
ch wundere mich über
die Art der Kommunika-
tion“, beschied die Poli-
tikjournalistin Dr. Hele-
ne Bubrowski von der
„Frankfurter Allgemei-

nen“ schmunzelnd Peter Ram-
sauer und Thorsten Frei, die sich
in der ZDF-Talkshow „Lanz“ an-
fangs lieber die Zunge abbra-
chen, als den Wahlsieg der SPD
anzuerkennen. Das Signal der
Union müsse sein: „Wir haben
verstanden!“Stattdessen tueman
so, als ob das Ergebnis von letz-
tem Sonntag eines sei, mit dem
man leben könne.

Tatsächlich lebtes sichschwer
mit 1,6 Prozent weniger als die
SPD und einem Minus von 49
Parlamentssitzen. Deshalb sand-
te die Union zwei in Deutsch-

lands beliebteste Talkshow, die
stets eine gute Figur machen und
auch gut reden können: Thorsten
Frei, Unionsfraktionsvize und
direkt gewählter Abgeordneter
des Schwarzwald-Baar-Kreises,
und Ex-Minister Peter Ramsau-
er, der lange Jahre als Chef der
CSU-Landesgruppe Erster Stell-
vertreter des Unionsfraktions-
chefswar.

Thorsten Freis Mission war
klar: Er musste für die Union den
Ausputzer spielen und nicht nur
das Abschneiden der Union ver-
teidigen, sondern auch den un-
glücklich agierenden Spitzen-
kandidaten Armin Laschet. Der
hatte in einer Rede von einem
„Hauptwahlsieger“ gesprochen,
und Talkmaster Markus Lanz
wollte von Frei wissen: „Was zur

Hölle ist ein Hauptwahlsieger? –
Gibt es noch eine Nebenwahl?
Oder eine Seitenwahl?“ Frei
wand sich und meinte, das Er-
gebnis der SPD sei im Verhältnis
zum Ergebnis seiner Partei „je-
denfalls kein strahlender Sieg“.

Erst unter dem Druck des bis-
sigen Talkmasters gab Frei
schließlich zu, dass seine Union
ordentlich Federn lassen musste.

Lanz bezeichnete den Begriff
„Hauptwahlsieger“ als „albern“.

RTL-Dino Heiner Bremer, in
den 1980er-Jahren Chefredak-
teur des Magazins „Stern“, sah in
der Wahl einen klaren Ausgang.
Wer einenVorsprung habe, sei er
auch noch so klein, sei Wahlsie-
ger. Er verstehe die Versuche
Freis und Ramsauers, das Ergeb-
nis schönzureden: „CDU und
CSU sind abgewählt worden!“
Thorsten Frei ruderte daraufhin
zurück, rechtfertigte aber den-
noch das Lavieren seiner Partei:
Man erkenne das Ergebnis an,
dennoch ergebe sich aus dem Er-
gebnis kein Regierungsauftrag –
alle demokratischen Parteien
stünden nun in der Staatsverant-
wortung – was bedeutet, dass sie
sich alle umdie Bildung einer Re-

gierung bemühenmüssten: „Dem
verschließenwir uns nicht!“

Ramsauer gab sich gönnerhaft
und wollte auch eine neuerliche
GroKo nicht ausschließen. „Bei
einem anständigen Sozi weiß
man, was man hat.“ Heiner Bre-
mer fuhr ihm über den Mund: Ei-
ne Große Koalition wolle keiner
mehr. Danach gab es für Thors-
tenFreivomRoutiniernochmehr
auf die Ohren: Die Union sei
„konzeptionslos und leicht intri-
gant“.

FAZ-Redakteurin Helene Bu-
browski setzte noch einen drauf:
Wenn man jetzt so tue, als habe
man „den Schuss nicht gehört“,
komme das beim Wähler nicht
gut an.Das sei schlecht, zumaldie
Union schon seit längerem ein
Problem mit ihrer Glaubwürdig-

keit habe, Stichwort Masken-
affäre. Das Bemühen um eine
Jamaika-Koalition müsse man
anders kommunizieren.

„Ich habe kein Problem, die
Erfolge der SPD anzuerkennen“,
meinte Thorsten Frei und stellte
klar: Man wolle nun aber „Teil
derLösung“ sein.DasLanz-Team
nahm den CDU-Politiker dann
mit einem Einspieler richtig in
die Zange, der SPD-Frau Hanne-
lore Kraft zeigte, die seinerzeit
von Armin Laschet als Regie-
rungschefin in Nordrhein-West-
falen mit knappem Vorsprung
abgelöst worden war und La-
schet prompt am Wahlabend in
deutlichen Worten gratulierte.
Frei sagte dazu nur: „Das kann
man so machen, muss es aber
nicht.“

” Ich habe kein
Problem, die

Erfolge der SPD
anzuerkennen.

Thorsten Frei
bei Markus Lanz

Einen Bärendienst erwiesen

W ennderAbgeord-
nete vonhier groß
imFernsehen
kommt, sindwir ja

eigentlich stolz. Zumal es
ThorstenFreimittlerweile zu
einemprofiliertenBundespoli-
tiker gebracht und inBerlin die
letzten Jahre über ohneZweifel
einen guten Job gemacht hat. Bei
Lanz allerdings hat Frei als von
seiner Partei vorgeschobener
„Erklärbär“ dieser und sich selbst
einenBärendienst erwiesen.

Ramsauer und er sinddurch-
aus smart, abermit der falschen
Strategie ins Fernsehstudio ge-
gangen.DennFakt ist:Werwe-
niger Prozente hat, verliert eine
Wahl.Unddas lässt sich nunmal
nicht schönreden. Freiweißdas,
sagt es aber nur untermassivem
Druck.Wasnicht klug ist, denn
die Leutemerken,wenn einer la-
viert.Und siemögen es nicht. So
kommtdieUnion garantiert
nicht aus derGlaubwürdigkeits-
krise, die ihr seit derMaskenaf-

färe schwer zu schaffenmacht.
MehrAuthentizität,weniger
Rhetorik – damitwäreThorsten
Frei besser rüberkommen. Par-
teifreundewieWolfgangBos-
bachwissen,wie das geht.

So aberwurde er als „Partei-
soldat“ entlarvt, der umdenhei-
ßenBrei redet.Daswar unnötig,
denndas offenkundigeBestre-
benderUnion, sich über einwie
auch immer geartetes Parteien-
bündnis anderMacht zuhalten,
ist absolut legitim.

Kommentar 
Ralf Trautwein
zum viel beachteten TV-Auftritt
des Wahlkreisabgeordneten
Thorsten Frei bei Markus Lanz
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